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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 
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Die Rechtferligung Òurd den Glauben 
als Grundarfikel der profeltantilden Kultur. 


Ein 9sortraa. 


a a (ir Kat " ee CM ; - Y „ K * D e d | lere 
von Brofejior D. Dr. Julius Kaftan in Serlin. 


Ge ift eine viel erörterte Frage, worin mir Die bewegenden 
7 Kräfte der Weltgejchichte zu juchen haben. Hwer 


«9 Auffafjungen jtehen jid) gegenüber. Mady ber einen 
haben mir auf bie Kleinen, tägliden, faum bemerfbaren Ver— 
DESEN zu achten, die jid) um Geſammtzuſtand des Volkes 
und der Völker vollziehen. Vor allem das wirtjchaftliche 
Leben, die Schichtung des Volkes, die fih daraus ergtebt, joll 
ut Betracht fommen. Denken wir für. gewöhnlid an große 
Männer und erjchütternde Ereigniſſe, wenn von Weltgeſchichte 
die Rede iſt, ſo ſoll das ein Irrtum ſein, der zwar auf þe- 
greiflicher Täuſchung beruht, aber nichtsdeſtoweniger ein Irrtum 
der naiven Auffafjung ift. Denn was wir da nennen, bat 
feine Verausſetzung in dem Andern, im bem Milieu, wie man 
e8 mit einem jchredlichen Fremdwort nennt. Große Männer 
und (Greignije find nicht bewegende Kräfte, jondern jelbit 
Produkt der Kräfte, bie ın der Unterjtrömung, um Leben und 
Zuſtand ber Maſſe Mil und unmiderjtehlich walten. Ganz 
anders die andere Auffaffung! Ihr zufolge find e8 die Heroen 
der Menichheit, bie die Weltgejchichte machen. Der große 
Schotte, Thomas Carlyle,-deijen Prophetenſtimme noh mächtig 
durch unſere Gegenwart hallt, iſt nicht müde — dieſes 
Evangelium von den Herden und der Heroenvere hrung zu 
predigen. Um pom NieBide zu ſchweigen, Der wiederum meint 
— nun freilich in anderer Wendung des Gedankens — daß 
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bie Maſſe nur dazu da ijt, um je und je bie großen Menjchen 
und Schließlich den einen, den llebermenjdjen, bervorzubringen 
und ibm oder ihnen zu dienen. 

Das find die beiden Auffafiungen. Mir ſcheint die Ent- 
Iheidung zwijden ihnen nicht jchiwierig zu fein. Weder Die 
eine noch die andere Auffaljung trifft zu, wenn jte Die ganze 
Antwort fein mill. Wir nehmen e3 dankbar an, menm wir 
neuerdings gelernt haben, auf die wirtjchaftliche Grundlage 
der Ereigniffe zu achten, Die die Welt bewegen, und wenn 
unjere Aufmerkſamkeit mehr al3 früher darauf gerichtet wird, 
daß die Umgebung des Mannes, der Großes ausrichtet, jehr 
wejentlich in Betracht fommt. Aber wir laffen uns nicht etn- 
reden, daß die entjdeibenben Kräfte ausichlieglich in ven 
Unterftrömungen des Lebens der Weafje liegen. Die Mafje iji 
nicht ohne Herven. Fehlt e8 an joldjen, freiert fie fih das 
Bolt und jebt Scheingrößen auf den Thron. Dadurch wird 
am beiten bewiejen, daß hier ein bejtimmender Faktor des Völker— 
lebens liegt. Denn dieje Verehrung wird jelbjt wieder zu 
einer wirkjamen Potenz des weiteren Lebeng, aud) unabhängig 
davon, was bie jcheinbaren oder wirklichen Herven jelber ge- 
wejen find und geleistet haben. 

Verhält e fich aber jo, dann find das bie ganz großen 
Augenblicke ber Weltgejchichte, wenn beides zujammentrifit, 
wenn Gott den rechten Mann giebt zur rechten Bett. Eine 
ſolche Epoche bezeichnet bie deutjche Reformation. Ein joldber 
Mann — der rechte Mann zur rechten Zeit — ijt unjer 
Dr. Martin Luther gemejen, der Erneuerer des chriſtlichen 
Glaubens in der abendländijden Welt, der Urheber und 
Gründer zugleich des Protejtantismus, der proteftantijden 
vultur und deg proteftantijden Geifteslebens. Denn indem 
er ben Glauben erneuerte, hat er den Proteſtantismus gejchaffen. 

Der rechte Mann zur rechten Zeit! Freilich, hätte man 
Die Zeit gefragt, was fie brauche, was ihr not thue für bie 
Kirche und das Chriftenvolf, für geijtige Kultur und Wijjen- 
idhaft, fie wiirde etwas ganz Anderes begehrt haben, als ihr in 
Luther gejbenft wurde. Was dann freilich wieder zum Demetje 
dient, mie wenig große Männer ein bloßes Produkt ihrer Seit 
find, daß Gott, indem er fie fendet, verborgene Brunnen öffnet, 
aus denen e3 dann ftrömt mit urjprünglider ungeahnter Kraft, 
Altes umreißend und Neues jchaffend. 

Wie lange mar nun davon geredet worden, daß der Kirche 
eine Reform not thue an Haupt und Gliedern. Große Kon- 


—— fa — 


zilien der abendländijden Chriſtenheit waren zu dieſem Zweck 
gehalten worden, zu SKonitanz und 3Bajel vor allem. Wie 
wenig war aber dabei herausgefommen! Das Bedürfnis mar 
(änajt nicht befriedigt. Freilich aljo, würden fte gejagt haben, 
was wir brauchen, ijt ein Reformator der Kirche oder gleich in 
der Mehrzahl: Neformatoren und benere noch, als jene be: 
rühmten Konzilien jte aufzuweiſen hatten, (ber babet dachte 
man an Euge, welterfahrene, gejchicte Leute, Die zu vermitteln 
willen, Gegenſätze überbrücden fünnen, im entjcheidenden Mugen- 
bli überreden und eine impojante Mehrheit auf ihre Seite 
bringen. Hätte ihnen ein Engel vom Himmel einen deutjchen 
Bauernjohn als Reformator vorgeichlagen, der von der einen 
stage umgetrieben ward: mie fomme id) dazu, einen gnädıgen 
Gott au haben? und nachdem er im Evangelium die Antwort 
gefunden, nichts Anderes begehrte als bieje8 Evangelium zu 
einer durch bie ganze Chriſtenheit Jchallenden Poſaune zu 
machen — fie würden ungläubig die Köpfe gejchüttelt und 
abwehrend bie Hände auzgejtredt haben. Wie fann der Die 
Kirche reformieren, der von den jubtilet Dingen, die da tm 
rage jtehen, nichts weiß, und die Kunst, Menjchen zu be 
handeln, jo gar nicht gelernt hat. 

Oder andere dachten an einen gelehrten Bhilojophen und 
Theologen, der die Sahe in die Hand nehmen mijje. Mächtig 
war Die humantitiiche Bewegung aufgefommen im 15. 
Sahrhundert. Ihr hingen die hellen Köpfe an, von ihr er- 
warteten fte Das Heil der Zukunft. Schien bod) aus (br der 
hervorgehen zu müſſen, der mit vornehmer lleberlegenfett pfäf- 
nien Wahn überwand und Die im Worten und Begriffs- 
Ipaltereien erſtarrte Wiſſenſchaft neu belebte. Fn der That 
bat aud) Luther mit dem Humanismus lebendige Sühlung 
gehabt. Aber er war nicht danach angethan, in thm jeune 
eigentlihen Wurzeln zu ſchlagen oder von den Wellen Diejer 
Bewegung auf die Höhe getragen zu werden. Auch mar e$ 
ein Anderer, auf den man ſeine Hoffnung jebte, wenn es etm 
beitimmter Einzelner jein jollte: Erasmus von Rotterdam, Das 
deal eines Gelehrten, eines überlegenen Geiſtes — freilich 
zum Reformator nicht geichaffen, hierzu viel zu jehr Ariſtokrat 
De8 Geijte8 unb mit der dag Handeln lähmenden Gabe aus- 
gerüftet, bie Dinge von allen Seiten zu bejeben. Hat er bod) 
ipäter mit Luther bie Klinge gefreuzt unb ut ſchließlich zu 
einem ®Berteidiger ber alten Lehre und der alten Kirde 
geworden. 

1 





d nd 


remeras 
t Kä 


220 ncs 
AX : t 
AM epu er deg an 


Lé , , * * 
d A T z - * — — — = — 
a Step id —— en 
ET REU WE VE TESTER Ix SI Fic ad ose AZ LIT ARR 


* 
mel tree m AV Wurm Be TA TER Ee HE 


- 


CAN 


— 


nz 


Pru 


ka. te 4 y 
z laurer — 


— * 


BLEECH 


ëmge d 


RW E Seel 


EE EE EA HE E E EEN 


a De 


— 


k 
hà 
zk 
i 
ub 


rs, ah 
Ne s ` Ls 
NEN EU CLE NETT, 


mmy NEN 
Pow E put 


— — 
ONT ON 


EBEN: NL 


Eee 
^ 


Ao I" 
C Cp 


S MT an YR te AU tee Kal 


ENE E a E 


T. 


2 


) i 
Aeon hys 


Da E EDU tL TET ST 


MT 


duds 

as iai Lag i 

CEA Le IAS 
M ale 


se 
eie ln 
Fett 


Zen 


DW 


nn mts o a i — —— — —— rh EE n p — — —— — — — 





Tp T — — V COM WE Meet VIELEN OT — — — Tx mM M "e 
— > —— — —— e TRU Sag uc X. RUE — TERRE — E CR, Pr; 
3 5 — — 8 * EJ. 


EN — 


La, A 


p 


iUa cue 


Alto, was fih bie Zeit dachte unb erhoffte, tjt Luther 
nicht gemejen. Ja mehr noch, er ijt e3 aud) jpüter nicht ge- 
worden. Luther ijt nicht darauf ausgegangen, bie Kirche zu 
reformieren. Geltfam genug! Die Weltverbefjerer, die es 
jid) zum Geſchäft machen, die Welt zu reformteren, und deren 
drittes Wort e3 ijt, daß alles anders werden muß, erreichen 
meijt wenig oder nichts. Die find dazu erforen, Die von 
innerem Drang erfaßt, mur eines, etwas ganz Einfaches und 
dlares, wollen und erjtreben, alles beim Alten lajjen wollen, 
wenn nur dies Eine erreicht wird, die aber dann mit innerer 
Stotmenbigfeit vorwärts getrieben werden und eines Tages 
finden, bap De nicht anders können: um des Einen willen, das 
ihnen am Herzen liegt, müſſen fie in das Ganze umgejtaltend 
eingreifen oder haben es jchon gethan, ehe jie es mußten. 
So Luther! (S8 mar bod) anders bei Zwingli und Kalvin. 
Die wollten reformieren und Politik maden und nicht bloß 
dirchenpolitik. An einem Vergleich mit ihnen wird am beten 
deutlich, wie anders Luther zur Sache "oun, Es find nur 
wenig Sabre jeine8 Lebeng gewejen, in denen er mit vorwärts 
drängender Kühnheit im Ganzen ein Neues pflügen wollte. 
Weiterhin: menn nur die Bilchöfe dem Evangelium Kaum 
gegeben hätten, wie ihre Pflicht war, Luther hätte e$ beim 
biſchöflichen Regiment in der Kirche belajjen. 

Cbenjo wenig war Luthers Abficht auf bie Wiſſenſchaft 
und ihre Berbefferung gerichtet. Die Sprachen, auf bte er 
jp viel hielt, Griechiſch und Hebrätjch, die lang vernachläſſigten 
oder ganz vergeffenen, find ifm doch nur Meittel gemejen für 
die beffere Grfenntni8 des reinen Gottesworts. Weltliche 
Wiſſenſchaft hat er zwar nicht verachtet. Aber wenn die Ver- 
nunft in reftgiöfen oder theologijden Fragen mitreden wollte, 
bat er, man möchte fajt jagen, mit harter Fauft darauf los- 
geichlagen. Eine Erneuerung der Wiljenjchaft als Joler bat 
er nicht beabfichtigt, und fie hat hm nicht am Herzen gelegen. 

Und doch unb trog alfebem — Luther und fein anderer 
ijt der Reformator der Kirche unb der Schöpfer des Pro- 1 
tejtantismus, jeimer Kultur und feiner Wiſſenſchaft geworden. 

Wir fragen: wodurh? Die Antwort lautet, fie mu p lauten: 
durch das, was ibm am Herzen lag, durch bie erneuerte Predigt 
des Evangeliums, dadurch, daß er auf bie Frage nad) bem 7 
gnädigen Gott die Antwort wieder fand: wir Haben Durch 
Jeſum Chriftum und um jeinetwillen einen gnädigen Gott, 
mir jolen ihn nicht erft dazu bewegen, daß er ung gnädig jet, 
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oder durch unjere feijtungen feine Gnade erwerben. Er iji 
uns gnädig, mie Das Wort von Chrifto bezeugt, e8 gehört von 
unjerer Seite nidjt8 Anderes dazu als das gläubige Vertrauen, 
womit mir feine Gnade aufnehmen. Durch den Glauben, durch 
(Dn allein werden wir gerecht und felig. Oder dies alles mit 
nem ort genannt: Die Rechtfertigung durch den Glauben, 
ohne Des Gejeges Werke, allein durch den Glauben. 

Aber nun erheben jid) Fragen und Zweifel und Bedenken 
in Fülle. Iſt dies wirklich der jpringende Punkt? Sa, durch 
dieje Predigt von Der Rechtfertigung bat Luther Dem evan— 
de den dritten Glauben erneuert. Er jelber hat die 
Rechtfertigung den Artikel genannt, mit bem Die Kirche, Die Gez 
metnde des chriitlichen Glaubens, ſteh t und fällt. 203 alles mag 
jeun, Die Meiſten werden e3 ohne weiteres zugeben. Uber ber Pro— 
teitantıgmus al3 eine nene Form — geiſtigen t Lebeng, als 
eine Weltmacht, die bie proteitantijchen Völker in die erte Reihe 
im Wettbewerb um die Weltherrichaft geführt hat - — das joll 
nicht fein, Da8 B ut feinem Zuſammenhan ig mit der innerſten 
Sphäre des religiöſen Gemütslebens, in welchem SC Verkehr 
der Seele mit Gott verwirklicht. Da kommen ganz andere 
Faktoren in Betracht, Raſſe und Volksart vor allem, aber auch 
Klima und ge eograpbiiche Mage. Man poll nicht Dinge vere 
mijden, die nicht zujammengehören. Da fommt Luthers 
Reformation und vollends bie Rechtfertigung durch den Glauben 
bödyjtens als Gelegenheitsurjache in Betracht. Ein innerer 

gujammenbang ijt nicht vorhanden. Mag die Nechtfertigung 
durch den Glauben immerhin der Grundartifel deg evangelijchen 
Slaubens und Der evangelijden Glaubenslehre fein, als 
Grundartitel des PBrotejtantismus fann fie unmöglich gelten. 

Und mer wollte nun leugnen, daß dergleichen vorkommt ? 
D. b. es fommt vor in der Geſchichte, daß ſich an Dor? ettt 
Ereignis ober eine Bewegung große indirekte Folgen anfnüpfen, 
Die mit dem, was den Anlaß bot, nur in lojerem Zujammen- 
bang jtehn. Und diefe indirekten Folgen haben oft viel höheren 
Wert und find von größerer Tragweite al3 das, was urjprünglich 
gemeint und beabjichtigt war. Wie denn auch i ut unjerer ‚stage 
diejelben, die den Brotejtantismus weit abrüden von Luthers 
Glaubens sprebigt, nicht felten ber Meinung find, daß jene 
ragen i Des inneren Lebens eine Bagatelle jeien, und ganz 
andere D Dinge in Betracht fümen als dieje — wenn fte nicht 
gar zu verjtehen geben, das jet jurchtbar gleichgültig und nicht 
viel mehr al3 ein Weönchsgezänf, wofür e3 urjprünglich gehalten 
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wurde, für ihre erleuchteten Köpfe habe es jedenfalls keine 
Bedeutung weiter. Aber mie bem jet, es giebt Fälle, in denen 
es ſich ſo verhält, wie damit von dem Zuſammenhang zwiſchen 
Luthers Predigt und proteſtantiſchem Geiſtesleben behauptet 
wird. Sch nenne ein paar der bekannteſten Beiſpiele. 
Alexander der Große wollte ein den Orient und Occident 
umfaſſendes mazedoniſches Weltreich gründen. Deshalb zog 
er nach dem Oſten, bekriegte die Perſer und trug griechiſche 
Waffen bis in das Herz von Aſien hinein. Er hat dieſen 
Zweck nicht erreicht, hätte ihn auch ſchwerlich auf die Dauer 
erreicht, wenn ibm längeres Leben beſchieden gewejen wäte. 
Aber melde unermeßliche Folgen haben fih am jeinen ver- 
wegenen Zug gefnüpft! Orient und Occident find einander 
dadurch geiftig nahe gerückt worden. Damit ijt unter anderm 
der Boden gejchaffen worden, auf dem das Chriſtentum nad) 
Europa fam und die Religion der abendländijchen Welt werden 
fonnte. Und wie eing am andern hängt, wichtige Ereignijje 
durch viele Zwiſchenglieder bie fernſte Zukunft bedingen, jo 
werden mir getroft jagen dürfen: mir fünnen dies Ereignis aus 
der Vorgejchichte unſeres eigenen geiftigen Lebeng nicht hinweg— 
denten. Doc fann von einem inneren Zuſammenhang zwiſchen 
Alexanders Zug und dieſen Folgen feine Rede jein. Go oder 
anders mußten Orient und Occident dort an Der Wiege ber 
abendländiſchen Geſchichte zuſammenkommen. Es iſt für die 
Wirkung ganz gleichgültig, daß es auf dieſem Wege geſchah. — 
Ober, um nod) eim zweites Beiſpiel zu nennen, es verhält ſich 
mit den Kreuzzügen nicht viel anders. Die Chriſtenheit hat 
es nicht erreicht, wag fie mit jo viel Aufwand von Kraft und 
Begeiſterung erſtrebte: das Grab des Herrn und das heilige 
Land find ſchließlich bod) in den Händen Der Ungläubigen 
geblieben. Aber wieder, welche Folgen haben ſich für die 
Kultur und das geiſtige Leben des Abendlandes daraus ergeben, 
bier erft recht obne jeden inneren Zuſammenhang mit dem 
ursprünglich ins Auge gefapten Zwed. Die Kreuzzüge find 
nur die zufällige Veranlaſſung, die Gelegenheitsurjache für 
dieje ihre Folgen geweſen. 
Sch beſtimme etwas näher, wann im Gegenjaß zu dieſen 
jebt erwähnten Fällen ein innerer Zuſammenhang vorhanden 
ijt. Das feint mir dann der Fall zu jein, wenn das ur 
iprünglid) Gewollte, das, was zuerft den Inhalt der Bewegung 
ausmachte, bie bleibende Wurzel der Folgen ijt. Wenigitens 
wird das als bie ftrengite Probe dafür bezeichnet werden dürfen, 
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ob ett innerer Zuſammenhang tm engſten und eigentlichen 
Sinn vorhanden ijt. Kann man zeigen, bap mit der Wurzel 
abfterben muß, was nun im Lauf der Heit daraus gewachlen 
tt? Hangt beides jo zujammen, daß eing Die Bedingung des 
Andern iit? 

Und wäre alfo Die Frage die, ob ein jolder Zuſammen— 
bang zwischen Luthers Predigt von der Nechtfertigung durch den 
Glauben und dem PBrotejtantismus bejtebt. Oder vielmehr, es 
wird behauptet, daß e8 der Fall jet. Sh will verjuchen, Diejen 
Zuſammenhang aufzuzeigen. Wobei ich unter der Rechtfertigung 
durch den Glauben nicht eine bejtimmte dDogmatijde Lehre über 
dies Thema verjtebe. Auch die nicht, die Luther etwa vor- 
gejchwebt bat, ober die fih aus jeinen Ausführungen entnehmen 
läßt. Nicht als wenn id) diefe dogmatijde Formulierung für 
gleihgültig heite, Sch bin meines Zeichens Dogmatiker und 
babe es oft ausgeiprochen, daß mir Die Formeln keineswegs 
gleichgültig zu jein jcheinen. Aber hier Joll bie dogmatiſche 
Formulierung nicht in Betracht kommen, jondern das darin 
liegende Brinzip für die Frömmigkeit. DBielleiht fann man 
zeigen, daß das Prinzip eine ganz bejtimmte Formulierung 
verlangt. Das wäre aber eine andere Betrachtung als die hter 
verfolgte. Hier handelt e8 fih darum, daß Dae religtöje 
Prinzip eine jo große, allgemeine Tragweite hat. Das Prinzip 
namlıh, daß e nicht al8 den Glauben braudt, um das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifto anzueignen, daß 
wir, wenn wir glauben, bei Gott gerecht und felig find. Oder 
nod) anders ausgedrüdt: unjer Verhältnis zu Gott, daß mir 
jeine Kinder find und ihm al8 unjerem Bater nahen dürfen 
trog Sünde und Schuld, ijt niemal3 und in feinem Wap, 
aud) nicht dem geringiten, auf Das gegründet, was wir jind 
oder leisten, jonbern immer und augjchlieglich auf Gottes Liebe, 
die ung in Chrifto verbürgt und im Glauben gegenwärtig ijt. 

Nachdem ich jo gezeigt habe, mie das Thema gemeint ut, 
wird e8 Die zweite Hälfte meiner Aufgabe fein, mut einigen 
Strichen diefen Zufammenhang zu zeichnen, der damit De- 
Dauptet wird. Dreterlet mill ich ba fur; nach einander be- 
iprechen. Sch Tote es in bie drei Säge: 1) nur Die Recht— 
fertigung durch den Glauben befreit uns von allem, was 
Hierarchie Heißt; 2) nur fie erhält uns das proteltanttjdje 
Yeben3ideal; endlich 3) verbürgt nur. fie uns als Regel und 
auf bie Dauer die Freiheit der Wiljenichaft. Natürlich hängt 
alles dieg wieder unter jid) zujammen. Wir müſſen e3 aber 
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nach einander beſprechen. Die Einheit der Sache wird ſchon 
für ſich ſelber ſorgen, wenn wir jedem Teil für ſich gerecht 
werden. 
Das iſt, was den Proteſtantismus am deutlichſten für 
Bur charafteriftert: er hat und fennt feine Hierarchie. 
Darauf vor allem gründet jid) Die grope Stellung ber pro- 
tejtantijchen 35 zölker. Auf fatholiihem Boden ijt das anders. 
dragen mir einen katholiſchem Chrilten, was das Gbrijtentum 
Wd ſo wird er uns antworten: Die Kirche! Sie iſt es, die dem 
Chriſten das Heil vermittelt und, ſo weit es ſein kann, ver— 
bürgt. Ihr angehören und ihr Glied bleiben wie auf Erden 
ſo im Himmel, das heißt ein Chriſt ſein und ewig ſelig werden. 
Außerhalb der Kirche ijt bie Welt. Much die weltlichen Dinge 
jollen durch das Ehrijtentum geheiligt werden und (bm HE 
Aber das geschieht, indem jid) die Kırche damit befaßt. Denn 
Chrijtentum und Heiligung durch Gottes (em giebt e$ nur 
in der Kirche und durch bie Rude. Darum muß die Kirche 
auch Politik treiben und den Staaten pie oberite Richtſchnur 
Des Handelns vorſchreiben. Denn mie dürfte das öffentliche 
Leben der Chriftenheit dem Geijt Gottes entfremdet oder ibm 
zuwider geordnet werden? Man fann dieſen Unjprud auf 
Herrichaft, menn e8 die Umstände verlangen, in den Hintergrund 
itellen, aber man fann ihn um Gottes willen nicht aufgeben. 
Ebenſo muß die Kirche die Schule beherrſchen, in ihr werden 
die Chriſtenkinder erzogen, und das fällt ber K iche zu. Wiederum 
muß fie in Dog jogiale Leben eingreifen und es mad) (ren 
Geſichtspunkten regeln. Neutrale Gewerkichajten 3. B. — mir 
haben e3 jüngjt in der Zeitung gelejen — find vom Uebel, 
mo nicht vom Teufel. Nur chriſtlich b. b. kirchlich gele itete 
Gewerkſchaften frommen und dienen dem Zweck. Und jo fünnten 
wir alles durchgehn, wir würden überall auf den gleichen An- 
ſpruch ſtoßen: die Kirche muß das erjte und das lebte Wort 
haben. Sch jage das nicht, um zu polemifteren. SH möchte 
verjtändlich machen, daß diefe Forderungen unter Fatholijder 
Vorausjegung notwendig find. Wir proteftantijhen Chriften 
brauchen nur etwa: Neid Gottes; für Kirche zu jeben, um 
uns alle dieje Aniprüche, nun eben freilich in einem gänzlich 
veränderten Sinn, aneignen zu können und damit zu verjteben, 
daB und wie Der $tatbolif fie aus dem Chriſtentum jelber 
ableitet. Das Gbrijtentum ift ibm eben die Kirche und die 
Kirche das Chriſtentum. 
Die Kirche, bie er meint, ijt aber bie hierarchiſch organi- 





Were Gemeinjda[t unter dem Papſt als ihrem Haupt, eben 
die römische Kirche. Für die Kirche ijt daher wieder Die 
Hierarchie wejentlid und unentbehrlih. Wie es ohne Kirche 
fein Chriütentum, jo giebt e8 ohne Hierarchie feine Kirche. 
Gewiß fann man nun den Zujammenhang im idealen Sinn jo 
konstruieren, daß die Hierarchie nichts ijt als das Werkzeug, 
wodurch Chriftus herricht. Wir hoffen und dürfen nicht zweifeln, 
dak es manche Fatholiiche Chriften und Prieſter giebt, die eg 
nicht anders wollen und veritehen. Aber ebenjo gewiß ijt, daß 
e8 im Großen und Ganzen jid) nicht jo verhält. Da febrt e8 
Wd) vielmehr um: die Herrjchaft der Hierarchie wird zum med 
und Chriftus wird zum Mittel dafür. Ja jelbjt im bejtem 
Fall bleibt die Herrſchaft der Hierarchie Die notwendige, td) 
betone: bie nach römijd-fatholijdem Prinzip notwendige 
Daritellung ber Herrſchaft Chrifti. Aber mie Die Menſchen 
ſind, iſt dieſer beſte Fall nicht die Regel. Das beweiſt die 
Geſchichte, das beweiſt bie täglide Erfahrung. Und iſt es 
alſo nicht anders: die Herrſchaft der Hierarchie iſt nach römiſch— 
katholiſcher Auffaſſung ein Grundartikel, in gewiſſem Sinn der 
Srundartifel des chriſtlichen Glaubens. Das ijt der Dann, 
der auf den katholiſchen Völkern liegt, ſonderlich nach der 
Glaubensſpaltung, wo katholiſche und proteſtantiſche Völker 
einander gegenüberſtehen, und die ſpezifiſch katholiſchen Gedanken 
in einſeitiger Härte ſich allmählich verfeſtigt haben. Daß wir 
die Hierarchie nicht haben, daß weltliche Dinge weltlich ge— 
regelt und geleitet werden, nicht ohne Gott, ſondern im ſittlichen 


(Get des Evangeliums — wenigſtens ijt das das Hiel und 
die Forderung — aber ohne Rückſicht auf die Hierarchie und 


ihre Anſprüche, das giebt dem Proteſtantismus ſeinen Halt; 
darauf beruht der Vorſprung und die Machtſtellung der 
proteſtantiſchen Völker. Een 

Aber worauf gründet jid) denn bie Macht und Herrichaft 
der Hierarchie unter fatholijden Ehrijten, unter fatbolijdjen 


Völkern? Nun, ganz einfach darauf, daß dre Hierarchie die 
Fülle der Gnadenmittel verwaltet, bap fte kurz gejagt Dte 
Schlüſſel zum Himmelreich hat. Ste fann zwar niemandem 
die Seligfeit verbürgen — dazu gehören aud) bte eigenen Werke 
De8 Frommen. Aber fie fann jeden von. der Seligfeit aus- 
schließen. Was fie löſt oder bindet, ijt im Himmel gelöjt oder 
gebunden. Dieje übernatürliche Gewalt üt in derjelben Werje 
das Fundament für die Herrichajt der Stiche und D. b. der 
Hierarchie, wie die phyfiihe Gewalt bie Inſtanz üt, am Die 
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ber weltliche Staat zulebt appelliert, mit der er feine Herr- 
Ihaft burdjebt. Wieder hier erhellt aber, mie weſentlich dem- 
nad) Die Hierarchie in der fatbolijdjen Kirche ijt. Sm ihr und 
durch fie herrſcht bie Kirche, indem fie in ihr und durch fie 
die übernatürlichen Gaben und Kräfte jpenbet ober verweigert, 
ohne die fein Menjch felig werden fann. 

Giebt e3 denn fein Mittel, um fih diefem Anspruch der 
Hierarchie zu entziehen ober ihre Macht zu breden? O ja! 
ein Mittel giebt e3, aber aud) nur dies eine. Das ijt ber 
Artikel von der Nechtfertigung durch) den Glauben. Der 
räumt mit allem auf, was fih als Mittler zwijchen Gott 
und uns drängen will. Wir brauchen feine hierarchiiche Ber- 
mittlung. (S8 giebt nur einen Mittler zwijchen Gott und 
den Menſchen, Jejus Chriftus. Indem mir das Evangelium 
von Chrifto im Glauben aneignen, find wir verfühnt mit Gott 
und dürfen uns Der fünftigen Rettung getröften. Dies Evan- 
gelium aber wird in der Gemeinde verfündigt, ijt jedem zu- 
gänalich, an Feines Menjchen Willtür gebunden. Glauben und 
denten wir jo, wie e8 das Evangelium ung giebt, dann find 
wir gefeit gegen alle hierarchiſchen Anjprüche. Prieſter, Biſchof, 
Papſt bleibt vor der Thür. Es ift nur Ein Gott und Ein 
Mittler, in dem wir gerecht und felig werden. 

E3 handelt fid) alfo um einen Fontradiktorijden Gegenjats 
zwiſchen der Hierarchie und Luthers Glaubenspredigt. Deshalb 
mußte er zum Reformator der Kirche und des gejamten 
Lebens werden, weil Das Evangelium die Hierarchie über den 
Haufen warf. Deshalb fonnte die römische Kirche dieg 
Evangelium nicht gewähren laffen, weil fie damit die Hierarchie 
und das heißt fid) jelber aufgab. Hieran find auch alle jpäteren 
Vermittlungsverjuche gejcheitert. Die ſchönſten Formeln und 
tunftgerechteften Halbierungen halfen nicht über dag Entweder 
— Oder hinweg. Entweder das Evangelium ober die Hierarchie. 
Das Evangelium von der Nechtfertigung durch ben Glauben 
wirft bie Hierarchie und damit bie alte Kirche über den Haufen. 
Wiederum, das Geringfte von hierarchischer Vermittlung zwischen 
Gott und Menjchen verneint dag Evangelium nnd fegt es 
außer Kraft. 

Zuch heute giebt e8 fein anderes Mittel, die Freiheit 
bon der Hierarchie zu behaupten al8 das Evangelium von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben. Oder dann müßte 
man annehmen, daß e8 ohne Religion eine Zukunft giebt für 
unjer Golf und für die Kultur, deren wir ung erfreuen. Aber 


e8 verlohnt jid) nicht, mit furzitchtigen Menjchen, die jo etwas 
für möglich halten, zu verhandeln. ch halte ihnen turger 
Hand entgegnen, daf die religtöje Frage die Erijtenzfrage unjeres 
Rolfes und unserer Kultur ijt. Weil einzelne Individuen und 
Gruppen von Individuen ohne Religion möglich find, deshalb 
iſt doch das Geſamtleben an die Religion gebunden. Selbſt 
jene Einzelnen giebt es nur, weil ſie indirekt noch teilhaben 
am religiöſen, am chriſtlichen Erbe der Vergangenheit. Soll 
alſo, was wir proteſtantiſche Kultur nennen, Beſtand haben, 
dann muß unà bie Religion erhalten bleiben. Und zwar die 
chriſtliche Religion b. b. bie Religion, tm der Religion und 
Sittlichteit eins find, wie ung der Herr jelbjt im Evangelium 
dieje Einheit zur Aufgabe maht. Das nehme id) als zur 
geftanden an, bap wir bie Religion nur in Diejer Haftung 
haben wollen und fennen fönnen, von der damit erreichten 
Höhe nicht wieder Gerabfinten dürfen. Verhält e8 jid) aber 
jo, dann tauchen aud) die großen und ſchweren Fragen von 
Schuld und Vergebung, von Sünde und Gnade wieder als die 
entscheidenden auf. Und dann wird e3 zur Alternative im eben 
geichilderten Sinn: Hierarchie oder Die Rechtfertigung durd) 
den Glauben. Die Rechtfertigung ijt der Grunbartitel Des 
Broteitantismug, weil nur fie ung dauernd und wirklich von 
der Hierarchie befreit. 

Und nun Dog Zweite, nebenher ijt es ſchon berührt worden, 
nur die Rechtfertigung dur den Glauben erhält uns das 
protejtantijdje Lebensideal. Auch da läßt ih, was id) um 
Sinn habe, an einem bejtimmten charakterijtiichen,, für jeder- 
mann fichtbaren Umstand deutlich maden. Wir Broteitanten 
haben feine Klöfter unb wiffen nichts von dem Ideal mön— 
chiſcher Bollfommenheit, welches die Fatholijche Kirche als Das 
böchite verfündigt. Wer nicht gewohnt tt, über den Zuſammen— 
bana ber Ericheinungen nachzudenken, hält dies vielleicht für 
ein einzelnes wenn auch wichtiges Moment im Gegenja Det 
Konfeſſionen So aljo, dap darüber für fih entſchieden werden 
fann. Die Einen haben dieje Inftitution, die Anderen nicht, 
aber im Uebrigen bleibt alles fih gleich, ob man We nun an- 
nimmt oder permirjt. In Wahrheit handelt es ch da nur 
um ein, allerdings um das am meilten in die Augen fpringende 
Symptom verjchiedener Lebensbeurteilung, oder mit anderen 
Worten: das Ganze jteht dabei in Frage, e3 ijt der (Segenjat 
des Fatholijden und des proteftantijden Lebensideald, Der 
damit in Die Erſcheinung tritt. 
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Ich erinnere an den befannten Ausfpruch Luthers, daf 
eine einfache Magd, bie die Stube fegt oder der Kinder wartet, 
in derjelben Weije Gott dient mie ber Dr. Martin, wenn er 
auf ber Kangel jtebt und predigt. Dem Treiben in den Klöſtern 
und Der Frömmigkeit der Mönche ftellt er aber eben dieg alg 
das eigentlich Wertvolle gegenüber. Der Gedante, der ihn 
Dabet leitet, ijf der: die fittliche Berufsübung ijt Erfüllung 
deS göttlichen Gebot3 und barum wirklicher Gottesdienit. All 
die llebungen der Frömmigkeit im Klofter dagegen find ſittlich 
leer und wertlos, eigene Erfindung, jelbiterdachter und darum 
tein wirklicher Gottesbienjt. Va mehr ol8 dag, fie find feelen- 
gefährlich. Denn einmal fnüpit fid) daran der Irrtum, der 
alles verdirbt, al3 fünne ber Menſch jid) Gott gegenüber ein 
Verdienjt erwerben. Und fodann werden mir dadurch von dem 
abgehalten, was uns wirklich aufgetragen ijt, daß mir nämlich 
in Liebe und Zucht unjere Pflicht erfüllen. 

Um e$ fura zu fagen: in der proteteftantijden Beurteilung 
der Stlöjter und Mönche fommt ber Grundjag zum Ausdrud, 
daß bie einfachen fittlichen Pflichten des täglichen Lebens bie 
höchſten Meligtonspflichten des Chriften find. Die fatholische 
tirche Dagegen fennt eine andere höhere Sphäre ber Pflicht 
und des Gehorjams über dem fittlichen Leben in der Welt. 
Der Mönch, ber jid) dazu erhebt, ijt ber wahre, ber voll- 
fommene Chrift. Aber auch der Chrift, ber in ber Welt bleibt, 
jol Gott vor allem durch. bejonbere Werke und Leiftungen, 
llebungen der Andacht und Frömmigkeit dienen. Damit ift 
das Lebensideal des fatbolijdjen und proteftantijchen Chriften 
je ein anderes. Und wir Broteftanten können hier jo wenig 
wie bei ber Nechtfertigung durch den Glauben von der Wahr- 
heit laffen, bie mir erkannt Haben. Denn einmal Schon ijt 
nicht3 gewiljer, als daß mr hier die Offenbarung Gottes in 
Der Schrift für ung haben. Der Herr jefbit Bat im Kampf 
mit den Phariſäern faum einen anderen Grundſatz jo jebr 
betont wie diejen. Und dann — je mehr wir darüber nad- 
denten, bejto bejtimmter jtellt jid) heraus, von welcher Trag- 
weite ber Grundjaß ijt. E3 handelt jid) im jtttlichen Leben 
um den innerlich notwendigen Weg zu Gott. Nicht jo, daß 
Das von Gott aus gejehen eine bloße Bedingung des Lebens 
wäre, bie auch nicht fein könnte, Dap er willtürlich beitimmt 
hätte: thut das, dann will ich euch die Krone des Lebens geben. 
Sondern vielmehr jo, daß e8 in jeinem eigenen ewigen Wejen 
begründet ijt: nur im jtttlichen Kampf, durch bie fittlidje Arbeit 
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werden wir fähig, was Gottes ijt, zu verjtehen unb mit tým 
in Gemeinjchaft iu treten. Das bedeutet e8: fein Mönchtum, 
feine je [biterdachte Heiligkeit, der einfache Yittliche (Seborjam ift 
das Höchite, was e8 giebt, weil gerade er und nur er ung innerlich 
mit Gott verbindet. 

Daß e8-aber dieg Lebensideal, diejer Grundſatz ift, worauf 
der Brotejtantismus und Die proteftantiiche Kultur beruht, 
auch der Borfprung der proteftantijden Völker im aller Kultur- 
arbeit und Weltbeherrihung, das braucht nicht erft gezeigt zu 
werden, e3 ijt mit Händen zu greifen. Es geht bis mz Einzelne 
und Kleine. Man erkennt in Gegenden mit fonfejjtonell ge- 
miſchter ländlicher zn iofort, was fatholijde und 
proteltantijde Felder find. Dieje zeichnen jid) vor jenen durch 
die jorgfültigere Bearbeitung aus, die vielen Feiertage Det 
Katholiken werden al8 Grund genannt. Und das gilt allgemein. 
Die Katholiken find in der Kulturarbeit zurüd, weil ihr Lebens— 
ideal fie in andere Bahnen met. Trog aller Bemühungen 
wird ſich auch niht daran ändern, jo lange die Katholiken 
eben katholiſch bleiben. 

Auf der anderen Seite hängt aber ba proteitantijche Lebens- 
ideal aufs Engite mit der Nechtfertigung durch den Glauben 
zuſammen. Die Ratholifen lehren eine Hechtfertigung durch 
Glauben und Werfe, vor allem Durdy die Werte. Und 
unter den Werfen veritehen fie, wenigjtens aud, mnümlid) 
neben dem, mas Die firchliche Objervanz verlangt, gute 
Werke im Sinn chrütlicher Sittlichtert. Danah ſcheint 
e$, al8 wenn von ihnen das ethijde Moment des Chrijtentums 
ftärfer betont wird als bet uns. Viele jehen e8 aud) jo an 
Bon fatholijden Theologen wird e3 im ber e betont. 
Freilich tritt damit in einen auffallenden Wi iderſpruch } bie viel 
Würfere jittliche €ebenbigfeit, ber größere Gewiſſensernſt, bie 
größere fittliche Selbjtändigfeit bei den proteftantijden Völkern 
un Vergleich mit den fatbolijfen. Die Löjung des Rätſels 
üt einfach genug. Es ijt nur Scheinbar, bap im Katholizismus 
das Cittlidje wichtiger genommen wird. Sanz tm Gegenteil. 
Sie fennen e3 nur als Bedingung der Celigfeit, die guten 
Werke als gejegliche Vorfchrift, ber a gerecht werden muß, 
welcher jelig werden mill. a: pie Seligfeit ſelbſt ijt thnen 
etwas ſittlich Indifferentes. agegen hat der Proteſtantismus 
das Evangelium wieder — verſtehen lernen, daß es gerade 
zur Seligkeit gehört, vollkommen zu werden wie der Vater im 
Himmel. Wir wiſſen nichts von guten Werken als Bedingung 
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der Rechtfertigung — der Menſch wird gerecht allein durch 
den Glauben —, aber die guten Werke gehören zum ewigen 
Leben, wozu uns die Rechtfertigung den Zutritt öffnet. Das 
verſtehen die Katholiken nicht. Das verſtanden ſchon die Gegner 
des Apoſtels Paulus nicht. Daher die Vorwürfe jener wie 
dieſer, durch eine ſolche Lehre von der Rechtfertigung werde 
der ſittliche Ernſt aufs Schwerſte gefährdet. Nein, umgekehrt 
wird es richtig, die Predigt von der Glaubensgerechtigkeit be— 
zeichnet die höchſte ſittliche Stufe, weil ſie das ſittlich neue 
Leben nicht bloß als Bedingung deſſen ſchätzt, worin die Sache 
beſteht, ſondern zur Sache ſelber rechnet. Nur unter der Be— 
dingung des proteſtantiſchen Lebensideals iſt die Glaubens— 
predigt möglich bei den ethiſchen Vorausſetzungen der chriſtlichen 
Religion. 

Direkter noch kommt für uns hier in Betracht, daß auch 
umgekehrt das proteſtantiſche Lebensideal an die Rechtfertigung 
durch den Glauben gebunden iſt. Heißt es ſtatt deſſen: die 
Werke ſind notwendig zur Seligkeit: dann iſt es mit dem reinen 
unbefangenen ſittlichen Streben vorbei, an die Stelle des Kindes— 
gehorſams tritt der Dienſt des Knechtes um den in Ausſicht 
geſtellten Lohn. Die höhere ſittliche Stufe iſt mit der niederen 
vertauſcht. Vor allem aber drängen ſich dann in die guten Werke 
die kirchlichen Satzungen ein, die doch ſittlich leer wenn nicht 
ſchädlich ſind. Das beweiſt die Geſchichte. Es muß im inneren 
Zuſammenhang der Sache liegen. Einmal weil die Beobach— 
tung auch bermidelter SaBungen viel bequemer ijt, als Der 
einfache fittliche Gehorjam. Und bann auch, weil jofort ber 
unterchriftliche Irrtum wieder aujfommt, man mache jid) bird) 
jolche Dinge angenehmer bet Gott al3 durch Liebe und Zucht — 
die fruchtbare Wurzel deg Phariſäismus und des Fanatismus, die 
ja nirgends ganz fehlen, von denen aber doc) gilt, daß fie auf 
fatholiichem Boden viel üppiger gedeihen, al auf dem Deg 
Proteſtantismus. 

Ulo: fol ung das proteftantijde Lebensideal im ſeiner 
Reinheit und ſeiner Kraft erhalten beiben, dann muß es bei 
dem Artikel von der Rechtfertigung durch den Glauben ſein 
Bewenden haben. Und da nun wieder die proteſtantiſche Kultur 
an jenes Lebensideal geknüpft iſt, ſo ergiebt ſich, daß die Recht— 
fertigung durch den Glauben der Grundartikel nicht bloß des 
evangeliſchen Glaubens, ſondern auch derproteſtantiſchen Kultur iſt. 

Ueber den dritten Punkt kann ich kurz ſein, darüber, daß 
auch die Freiheit der Wiſſenſchaft an dieſem Grundartikel der 
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Reformation hängt. Der Zujammenhang ijt em indiretter, 
durch beides, was jebt dargelegt wurde, vermittelt. Zuerit: 
wo bie Hierarchie herricht, giebt e8 feine freie Wiljenichaft. 
Dagegen helfen alle Deklamationen der Katholiken nichts. Der 
Syllabus von 1864 redet eine zu deutliche Sprache. Und die 
Kirche jorgt dafür, daß fte nicht vergejjen wird. Denfen wir 
nur an die Erlebniſſe des Profeſſors Schell in Würzburg: ein wie 
beſcheidenes Maß freien und ſelbſtändigen Denkens iſt hier 
nur an den Tag gekommen, um ſofort unterdrückt zu werden. 
Und wir müſſen gerecht ſein: die Kirche kann nicht anders. Sie 
giebt ſich ſelbſt auf, wenn Net pie Wiſſenſchaft Treigtebt. Nur 
joll man uns nicht mit Deflamattonen fommen, al jet e$ 
anders. Man foll vielmehr auf jener Seite den Wut haben, 
den fatti]d) befolgten Grundjag auch zu verteidigen, den Grund- 
jab, daß Die Here nicht frei jein fann, es nicht fein t vati; 
ſondern Der Kirche d. b. der Hierarchie aebordjen nup. Die 
Gerechtigteit durch den Glauben hat ung von der — 
befreit. Dadurch hat ſie uns zugleich eine freie Wiſſenſchaft 
ermöglicht und geſchenkt. 

Zweitens aber: die wiſſenſchaftliche Arbeit haben wir als 
ein weſentliches Stück unſerer ſittlichen Aufgabe verſtehen lernen. 
Indem wir ſie ausrichten, thun wir unſre Pflicht. Wir ſollen 
ſie daher mit dem Ernſt und der Gewiſſenhaftigkeit betreiben, 
die jede Pflicht von uns fordert. Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit 
heißen aber hier unbedingte Wahrheitsliebe, ſtrenge Huver- 
läſſigkeit im Behaupten wie im Verneinen. Jemehr die 
Wiſſenſchaft io betrieben wird, b. Db. je freier fie ijt, Dejto 
gewiſſer gilt von ihr, daß fie wie jede rechte Pflicht um Gottes 
willen geübt wird und deshalb jelber Gottesdienjt ijt. Hiter 
ijt Der — von Katholiſch und Proteſtantiſch mit Händen 
zu greifen. Die katholiſche Kirche will den Gott woh IIgefälligen 
Betrieb der Wiſſenſchaft durch hierarchiſche Bevormundung 
ſichern, der Proteſtantismus, indem er ihre unbedingte Freiheit 
fordert. So gliedert ſich die freie Wiſſenſchaft in das prote— 
ſtantiſche Lebensideal ein. Wird uns dieſes nur durch die 
Glaubensgerechtigkeit erhalten, ſo gilt dasſelbe von der Frei— 
heit der Wiſſenſchaft, weil ſie in jenem Ideal begriffen iſt. 

Damit bin ich ans Ende meiner Betrachtung gekommen. 
Ich ſchließe mit einer doppelten Bemerkung. 

Einmal drängt ſich die Frage auf, wie weit der Zuſammen— 
hang der proteſtantiſchen Kultur mit dem Innerſten. der evan— 
geliſchen Frömmigkeit bekannt und anerkannt iſt. Die Antwort 
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muß lauten: e& wäre zum Lachen, wenn e3 nicht zum Weinen 
wäre. (X8 giebt immer wieder Broteftanten, auch hochgeitellte, 
die alles, was evangelifche Frömmigkeit heißt, gründlich ver- 
achten, ein Wort wie das von ber Nechtfertigung durch den 
Glauben für Baftorengezänt halten. Aber vor der fatholijden 
Hierarchie werden fie nicht müde zu Diener ` da jet bod) Kon- 
jequena und Zucht darin, a. B. in der Miſſionsarbeit. Ebenſo 
haben fie vor dem Cölibat der fatholijchen Kirche und Den 
Saftengeboten der Kirche einen beillojen Reſpekt — fie werden 
wohl willen, marum. Und diefe armen Narren, bie jo denten 
und e8 in die Welt hinausrufen, halten jid) babet für be- 
Sonder aufgeflärte Leute, in deren Hut die chrijtlich- prote- 
ſtantiſche Kultur — denn das ijf und bleibt fie, Die Kultur, 
Die ber Rede wert ijf — aufs Befte verwahrt jet. Dap fih 
Gott erbarm! Um bem zu wehren, babe id) heute hier in 
einer Verſammlung von Freunden des Glaubens und ber prote- 
jtantijdjen Kultur von den ba obwaltenden Zujammenhängen 
gefprochen. Vielleicht, dap ber eine und andere e$ aufnimmt 
und gelegentlich weiter giebt. 

Das Zweite aber ijt dies. Wenn ich hier zeige, daß Die 
Predigt von der Glauben8geredjtigfeit bie Wurzel der prote 
ſtantiſchen Kultur ijt und aller ihrer Güter, die ung Dod) gelten, 
jo fönnte jdjeinem, als wollte ich die (Glaubenégered)tiatett 
damit empfehlen, — al8 wenn fie der Empfehlung bedürfte 
unb nicht ewige Wahrheit und ewigen Wert in jid) jelbjt hätte. 
Das aber fei ferne! (8 wäre eine Beihimpfung Luthers, 
dem mir die Erneuerung des Evangeliums von Der Nechtfer- 
tigung durch den Glauben verdanken. Ihm ijt dies Evan- 
gelium das Kleinod gemejen, das alles aufmiegt, ber üke 
Troft in ben Schredfen des Gewiſſens unb die Kraft zur Freiheit 
eines Chriftenmenschen. Seien mir nur fleißig, thm darın 
nachzueifern, dann wird ung das übrige alle, jo mert e$ jedem 
frommt, von jelber zufallen. 


Carl Braun’s Verlag, Leipzig. — Lippert & Go. (GPaͤtz'ſche Buchdr.) Naumburg oz 
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ftantiemuia und Kirche. Vortrag bon Prof. D. (s. Chr. Adelis. 20 Pf. 111. (3) 
Feitpredigt bei der VIII. Generalverjammlung in ber Marienfirhe zu Swidau bon 
Diatonus Dr. Rölbidh. Eröffnungsrede des Herrn Grafen von Winbingerodes 
Bodenitein bei ber VIII. Generalverjammlung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten. Kundgebungen. 20 Bf. 1121114. (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
der evangelijden Kirche und der deutichen Nationalität in der Diajpora ber deutſchen 
Grenamarfen. Bortrag bon Militäroberpfarrer Dr. Hermens. 50 Pf. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite ber päpitlichen Politit und die Mittel der Abwehr. Vortrag 
bon Prof. D. Fr. Nippold. 75 Pf. 119/120. (11/12) Die Ausbreitung des römiſch⸗ 
fatbolijdhen Odensweſens durch bie Frauenklöſter in Württemberg 1864— 18936 bon 
Stadtpfarrer R. Kallee. 80 PF. 

XI. Reihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) Bur Gbanaelijation Brafiliens. Gre 
innerungen und Beobahtungen von Paftor * , * 50 Pf. 123. (3) Bilder aus ber 
Reit ber Gegenreformation. Bon Dr. Chrifttan Gever. 20 Pf. 124. (4) Ueber 
ie Ausiprüche Sehr an Petrus. Von Profefier D. Willibald Bevidlag. 20 Pf. 
25. (5) Martin Luther der Deutiche Chrift. Von Pfarrer H. remers. 10 Pf. 

) an ben 5. Oktober 1886. Schlußwort bei ber Begrũüßungs— 
ng des Evangelifhen Lundes in Dacmítadt am 28. September 1396), ge» 
D mit einigen Erweiterungen berieben bon D. Dr. Bärmintel, Senior 


: 
I 
^on FR FIR e 
endent zu Erfurt. 
Y 


ro) ei @ Xd 
CA 
d CO 


1 
" 
3 
3 
E 


j 
J 
a 
A 1A 
j 
a 
Ei 
x 
| gd 
" 
, 


$- 


Vu 


e p ye 


20 dr *127. (7) Protejtantismus und Voltsidule. 
Profeſſor D. Bevihlag. 25 Pf. 128. (8) Autorität und Gemijjen. Wors 
tpiarrer Brecht, Gerabronn. 35 Pf. 129. (9) Feftpredigt bei ber 
9. Generalverjanumkung in Darmftadt bom Superintendent Meyer, Bwidau. 20 Bf. 
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130. (10) „Bbilipp der Grogmütige von Heren.” Vortrag von Direlter D. Weiffenbach; 
15 Br. 131. (11) Feitpredigt bei ber Generalverjanımlung in Darmſtadt bon Pfarrer 
Dr. Gerbert, Gaarburg t. &. 10 Vf. 132. (12) Evangelijche Gejellenvereine. Wors 
trag bon Redafteur Quandel, Podhum. 10 Bf. S È 

XII. Reihe. (Heft 133—144) 133. (1) Eröffnungsanjprade tn Darmftadt pon 
&onf.-Rat D. Leuidner, 9InipracGe am Lutherdentmal in Worms von Pfarrer ries 
berg, Schlußwort in der Dreifaltigteitstirde au Worms von &onj.-Jtat D.2eujdner, 
fämtlich gehalten auf ber 9. Generalverjanumlung des Evangelijden Bundes. 20 B. 
134/135. (2/3) Rurfürft Auquft des Starten llebertritt zur rómtiden Kirche. Von gans 
Müller, Diafonus an St. Moris in Bmidau. 50 Vf. *136. (4) Karfreitag und 
ronfeichnamzjeft. 20 Pf. 137. (5) Eine Bittjchrift evangelijcher Böhmen an den 
Hegenäburger Reichstag. Nach ungedrudten Quellen herauzg. bon Otto Steinede, 
Valtor zu Starit. 25 Pf. 138. (6) „Das Prinzip des Fortjwrittes”, ift es ber Katholi⸗ 
ciemus oder der Rroteftantismus? Bon Bfarrer Drechiel, Augsburg. 20 Pf. 139. (7) 
Mömijdhe „Revanche“. Eine Simultanijierungs-Geichichte aus der Beit der Gegen» 
reformation nad) der Chronit des Herrn K. ©. Kremer, weiland eb.-utb. Pfarrer zu 
Kirhen-Bollenbah (Nahe), dargejtellt von Herman n remers, jebigem eb. Pfarrer 
daielbit. 20 Pf. 140. (8) Gröf mugsrede bei der X. Generalberjanun[ung des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf von 3Sinfingerobe-Bobemnitein. 15 Pf. 141. (9) 
Die Hemmungen des deutiden Broteftantismus in ber Wahrung feiner Intereſſen. 
Vortrag bon Brofefior D. Nippold in Jena. 30 Vf. 142. (10) Die größte Gefahr für 
unjer Volt: Der Ultramontanismus. Vortrag bon Pfarrer Kremers, Kirchen-Bollen⸗ 
bad. 15 Pf. "143. (11) Der Evangelijde Bund, ein Lebenzband zwijchen Süd und Nord. 
Vortrag von Chriſtoph gilenjd) er, Pfarrer in Fürth (UD. 15 Bf. 144, (12) Die 
NB, Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 


Pp 


Nera s 


dm vt jn ed teo ranis t P RI En En sm e —ñ— — B n a t nn — — — —— —— mot m 


aU 


rece DOC EN e AT 7 


eh WA Bj dd 


eed DAS IER ek 


Se, e Li LI QS 
* + 

ere 
KÉ 


e 
do a.K led, rd 


EMR ee EK 


nde rt nn TEE A ^ 1 


— —— 
MTS 


"des 
>h 


e, MIR UA 
e RI ANE 





Bedeutung des Evangeliums und dez Proteftantismus für unfer Staatsleben. Vortrag 
bon Hreiherr von Blettenberg-Mehrum. 15 Br 

XIII. Reihe (Heft 145—156). 145. (1) Das Vordringen des Katholicismus in 
Dftpreußen. Von M. Szyrgens. 30 Pf. 146. (2) Was ijt Der Ebangeliihe Bund, 
was mill er jein und bleiben? Sejtpredigt bei ber X. Generalberiantmhuig 1t Krefeld 
von Pfarrer S. Schöttler in Barmen. 10 Pf. 147. (3) Das Evangelium aur bent 
Gichafelde. Vou Pfarrer Krumhaar in Taftungen. 20 Pf. 148. (4) Wie Herzog 
dort Wilhelm von Cadjein-geit Fatholiich und wieder evangelijd wurde bon A Notte 
rott. 309r. 149. (5) Aftenftüde in Sachen Evangeliicher Bund gegen von Bülow. 20 Pf 
150. (6) Savonarola bon Prof. D. Witte. 20 Pf. 151/152. (7/8) Nom und bie ge— 
miichten Shen bon Dr. S. Q. Weibel. 50 Pf. 153. (9) Die „lebenden Bilder” Der 
Ylberichweiler Fronleihnamsprozeifion bor Gericht von Paftor O. Schulte. 25 Pi 
154. (10) Luthers 95 Theſen bon Paftor D.Shulze. 10Pf. 155. (11) Eröffnungsrede 
bei ber XI. Generalverfanunlung des Evangeliichen Bundes ai Magdeburg bon Graf bon 
Winbingerode-Bodenitein. 10Pf. 156. (12) Die Sammlung ber Evangeliſchen. Bore 
irag bei ber XI. Generalverjammlung des Evang. Bundes vom Superintendent Meyer, 
Bmwidau. 20 Pİ. 

XIV. Weihe (Heft157—168) *157. (1) Feitpredigt bei ber XI. Generalverjamm: 
[ung be8 Evangel. Bundes bon Generalfuperintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung ber ultramontanen Preſſe zu Kaifer und Reih. Bortrag bei ber XI. General- 
berjammlung des Evangeliihen Bundes von Mob. Herdiederhoff, Pfarrer in Pril- 
heim am Rhein. 15 Bf. 158. (2) Die Gelbíithülfe des deutſchen Protejtantismus gegen 
Kom. Aniprache bei ber XI. Generalveriammliung des Evangel. Bundes bon Prediger 
Brof. D. Scholz, Berlin. — Schlußanſprache bet der XI. Generalberjammlung an 
D. Oftober vom Jieidjstagsabgeorbneten Brof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Pf. 159. 
(3) Die römiiche Propaganda iu unjeren afrifaniichen Kolonien. Von Pfarrer G u fta b 
Miller. Bf — 160. (4) Fürft Bismards Stellung zum Chriftentum. Bon Robert 
Falte. 25 Bf. — 161. (5) Die Pilgerfahrt zur Einweihung der Erlöjerkirche in Jeruſalem. 
Neijebericht und Betrachtungen von Guperintendent D. Bärmwinfel. 25 Pf. —*162. 
(6) Die evangelijde Bewegung unter dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart. Mads 
einem Vortrag, gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
von $ulius Orth, Inſpektor am Kollegium St. Anna in Augsburg. 20 Pf. — 163. 
(7) Die evangelijde Bewegung in Defterreih. Bon Superintendent Fr. Mener, 
Zwickau i. Sa. 20 Pf. — 164 (8) Die Entwidelung des Fatholiichen Ordenswejens in 
Schleſien in den legten Kahrzehnten und bie Lehre daraus. Bon Baftor C. Gebhardt 
zu Delje. 20 Pf. 165. (9) Lo3 bon Rom. Von Brof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Bi. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Heren Neichtagsabarnvd- 
neten Gröber. Bon Pfarrer Gijele in Plüderhaufen. 10 Pf. — 167. (11) Die Vers 
ichuldung des deutichen PBroteftantiemus an ber Oberherrichaft des Papjttums über das 
Deutsche Reih. Von Friedrich Nippold. 20 Pf. — 168. (12.) Luther, ber Kefor- 
mator auch der Zukunft. Von Superintendent Fr. Meyer, Bwidau i. Ga. 20 Pf. 

XV. Reihe. (Heft 169—180), 169. (1) Zu Schuß und Trug unjerer Proteftan- 
Hien Litteratur. 20 Bf. 170. (2) Katholizismus und Broteftantismus im Lichte per 
Kulturgeihichte. Yon Prof. Otto Bfleiderer in Berlin. 20 Pf. 171. (3) Der Fall 
Schell. Skizze aus der vömisch-Fatholiihen Kirche zu Ende bes 19. Jahrhunderts. on 
Prof. E. Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nad) Rom. 
Vortrag bon Lie. Oskar Kohlſchmidt in Magdeburg. 20 Pf. 173/74. (5/6) Die 
evangeliihe Bewegung in Defterveidh. Bon einem ſüddeutſchen Pfarrer. 30 Pf. 
175 (7) Ser Broteftantismugs in Deflerreich bon Superintendent Meyer, Zwickau i. Ga. 
20 Pf. 176. (8) Wie ein römischer PBriejter 1871 in Magdeburg den Weg zur evange- 
lijden Kirche fand. Bon Konfiftorialrat H. Nehmiz in Magdeburg. 20 Pf. 177/78. 
(9/10) Die politischen u. veligiöfen Verbältniiie Spaniens. Bon Paftor Raimund®aeb e- 
lein. 40 Bf. 179/80. (11/12) Der Klerus Ftaliens. Bilder aus dem Leben bon Th. 
vrede. 40 Bf. : 

XVI. Reihe. (Heft 181—192). 181/3. (1/3): Des Neichsfreiheren b. Ickſtatt 
Katholiſche Lobichrift auf den Proteſtantismus, meu herausgegeben bon Dr. S. 
Walder. 50 Pf. 184/85. (4/5) Der jächfiiche Adel und der Proteſtantismus. Bon 
Brof. D. Nippold in Sena. 50 Pf. 186/87. (6/7) Anajtafius Grin. Ein Beitbilo 
aus ber Djterreicbijcben Dichtung bon Paul Hermens. 50 Pf. 188. (8) Die Wedt- 
fertigung durch ben Glauben als Gruntartitel ber Proteftantijden Kultur. Vortrag 
bon Prof. D. Dr. Sul. Kaftan in Berlin. 20 Bf. : 

NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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